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und Maasswerk seiner Arkaden verschiedene Entwickelungsmo-
mente des gothischen Styles bezeichnend.

Für die reichere Behandlung der gothischen Formen kommen
sodann noch einige Cistercienserkirchen in Betracht, deren In¬
haber im Fortschritt der Zeit gern darauf bedacht waren , mit
der schlichten baulichen Disposition die Ergebnisse der fortge¬
schrittenen Stylentwickelung zu verbinden. Dahin gehört die
Kirche von Salem (Salmansweiler), unfern von Ueberlingen
am Bodensee, von 1282—1311 erbaut, 1 mit einfach gerade ab¬
schliessender Ostseite ohne Kapellenvorlage, aber mit grossen,
von reichem Maasswerk ausgefüllten Fenstern in der östlichen-
AVand und mit maasswerkartig dekorirten Streben zu ihren Sei¬
ten; 2 — dahin die Kirche des von Salem abhängigen Nonnen¬
klosters Heiligkreuzthal, 3 unfern von Riedlingen an der Donau,
v. J. 1319, ebenfalls mit stattlichem Ostfenster, (während andre
Theile aus späteren Erneuungen herrühren); — dahin die ähnlich
reichen Fenster, mit welchen die Chöre der älteren Kirchen von
Maulbronn und von Bebenhausen 4 (Thl. II, S. 495 u. f.)
versehen wurden. Zu Maulbronn erscheinen zugleich am Kreuz¬
gange, der bereits in der Uebergangsepoche begonnen war, (Thl.
II, S. 502) verschiedenartige Stufen der Entwickelung des gothi¬
schen Styles, zum Theil in sehr eigenthümlicher Behandlung.

Bayern.

In den bayrischen Landen ist vornehmlich Regensburg
für die früheren Entwickelungsepochen des gothischen Styles von
Bedeutung. Bei der Wechselwirkung mit lokaler Geschmacks¬
richtung gewinnen die überkommenen Formen hier zum Theil
eine bemerkenswert!! eigenthümliche Behandlung.

Die St. Ulrichskirche, die sogen, „alte Pfarr", 5 reiht
..sich den spätromanischen Monumenten von Regensburg (Thl. II,
S. 508 u. f. u. 510 u. f.) noch unmittelbar an. Sie hält in vielen
Einzelheiten noch an den Motiven des Uebergangsstyles fest, die
sie in ungewöhnlicher Weise mit solchen einer schon vorgeschrit¬
tenen Gothik verbindet, während zugleich die Gesammtcomposi-
tion eine von den, sonst üblichen Bauformen sehr abweichende
Anlage bildet. Der Grundriss ist ein einfaches Rechteck von
174 Fuss innerer Länge und 74 F. Breite, auf allen vier Seiten
von einem niederen, an der Westseite gedoppelten Umgange

1 Schnaase, Gesch. d. bild. Künste, V, S. 486. — 2 Nach v. Stillfried'schen
Skizzen. — 3 Organ f. christl. Kunst, VI, S. 28. — 4 Kallenbach, Chronologie,
T. 51. — 6 Popp und Bülau, die Architektur des Mittelalters in Regensburg,
Heft 4.
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umgeben, so d.iss innerhalb desselben ein rechteckiger Mittelraum
von nur 53 F. Länge und 42 F. Breite übrig bleibt; über dem
Umgange sind Emporen, niedrige auf den Langseiten, doppelt so

nXartrrt

Grundriss der alten Pfarr in Kegensburg. (Nach Popp und Bttlau.)

hohe auf den Schmalseiten des Gebäudes. Die Umgänge und die
Emporen sind mit Kreuzgurtengewölben überspannt, der Mittel¬
raum flach gedeckt. Die Arkadenpfeiler sind achteckig, von ver¬
schiedener (zum Theil sehr ansehnlicher) Stärke und Verhältniss,
die Bögen des Umganges flachrund, die der Emporen gedrückt
spitzbogig ; die Wandpfeiler der Emporen, die Mittelpfeiler der
westlichen Emporen sind mit Säulchen besetzt, die letzteren zum
Theil auch von selbständig cylindrischer Säulenform. Die Kapi¬
tale haben charakteristisch friihgothisches Blattornament, die
Deck- und Fussgesimse weiche Uebergangsformationen, die sich
an den Basamenten der stärkeren Pfeiler zumeist in barocker
Weise häufen. Die Gurtprofile sind frühgothisch, die Diagonäl-
rippen in schon sehr bewusst gothischem Gepräge. Am Aeussern
treten schlichte Strebepfeiler vor. Das Portal auf der Westseite
ist rundbogig, von romanischer Composition und ausgesprochen
gothischer Bogenprofilirung. Die Fenster sind spitzbogig, die
der Langseiten in einfachster Lanzetform, die der Schmalseiten
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mit schlichtem, aber völlig ausgebildetem (schon von dem Säulen-
princip ganz absehenden) Mäasswerk,; ein Rundfenster im West¬
giebel hat eine Maasswerkfüllung, in der sich wiederum Ueber-
gangsreminiscenzen bemerklich machen. Alles bekundet einen
Sinn, der fast abenteuerlich, zwischen den entgegengesetzten Po-■ 7 O © O
len alter und neuer Zeit hin und wieder getrieben wird. Die
Gesammtanlage, die von den alten Cultbedingungen so auffällig
abweicht und dafür den Emporen eine so überwiegende Aus¬
dehnung giebt, scheint durch das im 13. Jahrhundert hervortre¬
tende städtische Bedürfniss angemessener Predigthäuser veranlasst;O O 3
ob und wie weit etwa die Doppelkapellen spätromanischer Schloss¬
anlagen oder andre Vorbilder 1 auf die gewählte Disposition ein¬
gewirkt, mag dahingestellt bleiben. Die künstlerische Form haftet
in den festeren Theilen an dem Altüberlieferten, wenn dasselbe
sich auch vielfach spielend umgestaltet; die beweglicheren Formen
folgen dagegen völlig den Principien des neuen Styles, und zwar
mehrfach, wie angedeutet, den schon sehr vorgeschrittenen Aus¬
bildungen desselben. Das Gebäude kann daher nur, gleich man¬
chen Uebergangsbäuten an andern Orten, in die Spätzeit des 13.
Jahrhunderts fallen. Wenn gleichzeitig — und vielleicht schon
vor dem Beginne des Baues der alten Pfarr — andre Monumente
in Regensburg errichtet wurden, die dem sicher ausgeprägten
«gothischen Style angehören, so widerspricht dies solcher Annähme
in keiner Weise. Gerade in den südlichen Landen hielt der
Romanismus am längsten Stand, und es liegt durchaus in der
Natur der Sache, dass derselbe auch beim Beginn der Einführung
des neuen Styles noch auf einige Zeit sein Leben zu wahren
suchte. ä

Ein selbständig gothischer Bau ist zunächst die Dom in i-, D Ö
kanerkirche, 3 die, wenigstens in ihren wesentlichen Theilen,
in der Zeit von 1274—77 errichtet wurde. Sie gehört wiederum
in die Reihenfolge jejier Ordenskirchen, welche dem gothischen
System, in vereinfachter Durchbildung seiner Elemente, die Bahn
bereiteten; sie ist eins der ansehnlichsten und würdigsten Bei¬
spiele dieser Folge, im Innern 251 Fuss lang, 83 F. breit, bei
36. F. Mittelschiffbreite und gegen 90 F. Mittelschilfhöhe. Den
bedeutenden Verhältnissen entspricht die klare, ob durchweg auch
schlichte Formation des Einzelnen-; besonders zu beachten ist die
Gestalt der SchifFpfeiler: achteckig, mit vier Dreiviertelsäulen
als Diensten an den vier Hauptseiten, die von polygoner Basis
aufsteigen und mit kelchförmigem Kapitäl enden, die vordere an

1 Wie z. B. die Kirche S. Flaviano zu Montefiascone, Thl. II, S. 93, die
im Ganzen eine ähnliche Anlage hat. — 2 Schnaase, Gesch. d. bild. Künste,
V, I, S. 583 nimmt an, dass die Ostseite des Gebäudes im 14. Jahrhundert
erneut und auch das Uebrige, mit Ausnahme der westlichen Theile, überarbei¬
tet sei. Hiefür würden die .überzeugenden Einzelnachweise beizubringen sein.
— 3 Grueber, christl. mittelalterl. Baukunst, II, T. 31 (1, a, b.) Kallenbach,
Chronologie, T. 32. Kallenbach u. Schmitt, christl, Kirchenbauk., T. 30 (6).
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der Mittelschiffwand bis zum Hochgewölbe emporlaufend. Die
Fenster der Seitenschiffe und des Oberbaues haben die schlichtest
primitive Maasswerkfüllung, die hochschlank emporsteigenden
Fenster des Chorschlusses ein um ein Geringes reicheres Rosetten-
muster. Ausserdem sind die Fenster der Westseite mit etwas
schmuckreicherer Zuthat versehen. Das Hauptportal hat wiede¬
rum hoch romanische Reminiscenz: in der Hauptform rundbogig
und im Bogen von Rundzacken umsäumt; mit zwei spitzbogigen
Oeffnungen, deren Bögen eine ähnliche Säumung, von Spitzbogen¬
zacken, haben.

In dieselbe Epoche fällt sodann der Beginn des Domes
von Regensburg, 1 der zu den Prachtwerken des gothischen Styles
zählt, das bedeutendste, welches Süddeutschland (mit Ausnahme
der oberrheinischen Monumente) aus der frühern Zeit der Gothik
besitzt. Er wurde im J. 1275 gegründet und zu Anfang, wie es
scheint, rüstig gefördert, später indess zögernd fortgesetzt, so
dass der Abschluss der Arbeiten erst mit dem Ende des Mittel¬
alters erfolgte ; doch erscheint das Ganze (bis auf die Facade)
nach gleichartigem Entwürfe ausgeführt, der Art, dass die Zeit-DO Ö '
unterschiede sich nur in Einzelabweichungen zu erkennen geben.
Der Plan ist schlicht: ein dreischiffiger Bau, von einem einfachen
Querschiff durchschnitten, welches über die äussere Flucht der
Seitenschiffe nicht hinaustritt; dem Mittelschiffe entspricht der'
gestreckte, dreiseitig schliessende Hauptchor, den Seitenschiffen
kürzere, mit demselben ^Schlüsse versehene Nebenchöre, die sich
jenen als Kapellen anlegen. Die Maasse sind ansehnlich ; die
Verhältnisse, auf Grundlage des rheinisch-französischen Systems,
aber in selbständig freier Verarbeitung desselben, haben eine ge¬
wisse freie Fülle, die mit den glücklichen Dimensionen des Auf¬
baues, welcher (wie im Halberstädter Dome) zwischen übermäs¬
siger und ungenügender Steigerung des Höhenverhältnisses die
Mitte hält, zu einer vorzüglich gediegenen Entfaltung innerer
Räumlichkeit Veranlassung «-eben. Die Vorderschiffe haben aller-
dings keine sonderlich ausgedehnte Längenfiucht (nur 5 Joche,
mit Einschluss des Raumes der Thürme, die sich über verstärk¬
ten Pfeilern des Innern erheben, zusammen nur die Hälfte der
inneren Gesammtlänge;) aber die räumliche Behandlung geht
überhaupt nicht auf vorwiegende Längenwirkung aus. Die innere
Länge beträgt 286 Fuss, die innere Gesammtbreite 118Fuss,
die lichte Mittelschiffbreite 46 F.; in den Axen der Pfeiler ge¬
messen beträgt die letztere 49^2 F., die Seitenschiffbreite 35 F.,
die Jochbreite 27-F.) Die Mittelschiffhöhe ist 106> F., die Sei¬
tenschiffhöhe 59 hl F. — Der Beginn des Werkes, der Unterbau
der Chorpartie, zeigt noch charakteristisch frühgothische Elemente,

1 Popp und Bülau, a. a. O., Heft 1, 3, 5, 8-10. Grueber, a. a. O., T. 21,
32, 45. . Chapuy, Allemagne mon., liv. 8, Denkmäler 4er Kunst, 1\ 54 A (3,
§—8\ 12, 13, 21, 22, 26), 55 (3).



Deutschland. 301

derbe Säulenbündel als Gurtträgermit noch halb übergangs¬
artigen Basamenten. Kleine Arkadennischen, die unter den Fenstern
angeordnet, schmuckreicher im Hauptchor, schlichter in den
Nebenchören, haben noch mancherlei primitives Element; der
ganze südliche Nebenchor charakterisirt sich durch eine früh¬
strenge Behandlung; auch die ersten Dienstbündel an der Wand
des südlichen Seitenschiffes, jenseit des Querschiffes, haben noch
jene derbere Form, eins der Zeugnisse für die Ausdehnung des
Baues schon bei dessen erstem Beginne. Bald aber, beim Vor¬
rücken des Baues aufwärts und westwärts, erscheinen die Marken
eines in leichterer Art eigenthümlich durchgebildeten Systems.
Besonders merkwürdig ist zunächst die Formation der Schiffpfeiler,
(die schon an den, zwar stärkeren Pfeilern der Vierung, auch an den
östlichen, vorgebildet ist, somit ohne Zweifel schon bald nach dem
Beginn des Baues ihre Ausprägung empfing). Sie ist, wie es scheint,
aus der achteckigen Pfeilerform der Doniinikanerkirche von Re¬
gensburg hervorgegangen, doch statt der schlichten Dienste der

letzteren mit voller und flüs¬
siger Gliederung belebt: an
jeder Seite eine Gruppe von
drei, durch starke Kehlen
geschiedenen Diensten, (von
denen aber, in deutlicher
Hinweisung auf den Pfeiler
der Dominikanerkirche, je¬
desmal nur der Mitteldienst
eine vortretend polygonale
Basis hat); der Art, dass
yon der achteckigen Grund¬
form nur geringe StückeO o

übrig blieben, auch die
Dienstbündel der Innensei¬
ten, welche die Scheidbögen
tragen, von den für die. *
Gewölbrippen bestimmten
durch stärkere Dimension
unterschieden sind. Diese

Gliederung der Pfeiler erinnert an die der Katharinenkirche von
Oppenheim (S. 282 u. f.), und es mögen Beminiscenzen der letzteren
bei ihrer Bildung mitwirkend gewesen sein; aber es ist hier in
der That ein edleres Gleichmaass erreicht, als der Oppenheimer
Meister in seiner Composition zu entwickeln vermochte; es ist
eine gewisse logische Consequenz in dieser Bildung, — der Aus¬
druck eines quellend weichen Lebens auf strengem und festem
Grunde, der seine Wirkung nicht verfehlt. Die Oppenheimer
Eeminiscenz spricht sich auch in der Behandlung der Bogen- und
Gurtgliederung aus, inde.m sich ebenso wie dort die einzelnen

Dom von Regensburg. Profil der Schiffpfeiler und
der Bogen- und Kippenglied'emng. (Nach Popp

und Bülan.J
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Dienste des Pfeilers, jenseit ihres Kapitales, in den birnartig
profilirten Bogenstab verwandeln; es ist hierin gleichfalls ein
etwas äusserlicher Bezug der einen Form auf die andre, ein nicht
ganz lebendiges Verständniss des Princips der Bogengliederung;
aber auch hier, nach Maassgabe der gegebenen Form, ist die
Wirkung edler und befriedigender. Die Pfeiler der Vierung und
die unter dem Thurmbau haben eine völlig ähnliche Behandlung,
nur dass die Grundform, verstärkt und in den Schrägseiten er¬
heblich verlängert, mehr wie ein übereck gestelltes Viereck er¬
scheint und eine grössere Zahl von Zwischengliedern zählt. —
Vielfach Eigenthümliches hat sodann die Architektur der B'enster.
Der Raum zwischen den Oberfenstern und den Scheidbögen der
Schiff'arkaden wird durch ein Triforium mit geschlossener Rück¬
wand ausgefüllt; das Stabwerk des Trifoliums ist Fortsetzung
des Fensterstabwerkes. Dieselbe Anordnung geht durch den
Oberbau des Chores. Die freien Seiten des Chorschlusses haben,
in Uebereinstimmune- hiermit, zwei Fensterg-eschosse, mit der-

eigentümlichen und malerisch wirkenden Einrichtung, dass die
unteren Fenster in tiefen Nischen liegen, während sich in die
Vorderflucht der letzteren ein freier Bogen einspannt und über
diesem die Oberfenster sammt dem Stabwerk des Triforiums an¬
geordnet sind. Das Maasswerk der Fenster ist reich, mit ver¬
schiedenartigen Rosettenmustern im Charakter des 14. Jahrhun¬
derts, im Detail von edler Bildung, in.der Composition aber nur
ausnahmsweise von rhythmischer Gediegenheit. Das etwas stärkere
Breitenverhältniss der Oberfenster scheint der letzteren entgegen¬
gestanden zu haben; ausser parallelistischer Linienführung sind
dabei mancherlei, selbst etwas barbarisirende Aushülfen versucht
worden. Ganz eigen sind die Seitenfenster behandelt: in jedem
Jochfelde statt eines grösseren zwei schmale, lanzetartig gebildete
mit verhältnissmässig einfacherem Maasswerk und über ihnen ein
besonders kleines Rundfenster. Es scheint, dass diese Anordnung,
die auf dem System primitiver Gothik beruht, hier aber schon
mit den völlig entwickelten Details verbunden ist, gewählt wurde,
um die reicheren Oberfenster durch den Gegensatz zu jenen zu
heben; sie findet sich bereits an den ältesten östlichen Theilen
des Domes und ist an den westlichen mit einiger Modification der
Einzelform beibehalten. — Das Aeussere hat ein einfach durch¬
gebildetes System von Strebepfeilern, Strebebögen und schlichten
Wimbergen über den Oberfenstern. Am Chorschlusse ist das
nicht unzierliche Motiv anzumerken, dass, indem das Unterge-

• schoss in Gemässheit der Fensteranordnung etwas stärker vortritt,
die Strebepfeiler sich schon über der Höhe des letzteren fialen¬
artig lösen und aufgipfeln und mit der Wand des Obergeschosses
nur durch ein eigenes Strebemäuerchen verbunden bleiben. (Von
der Westfacade wird später die Rede sein.)

Im Anfange des 14. Jahrhunderts wurde die Mino rite n-
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kirche 1 zu Regensburg gegründet, ein ansehnlicher Bau,
beinahe von den Dimensionen der Dominikanerkirche. Doch
scheint dieser Epoche zunächst nur der hochschlanke Chorbäu
anzugehören, der der Vorderschiffe mit Rundpfeilern aber etwas
jünger zu sein.

Ausserhalb Regensburg sind im Bayrischen nur wenig Mo¬
numente der in Rede stehenden Epoche vorhanden, diese weni¬
gen nicht von erheblicher Bedeutung. Anzuführen sind: einige
kleinere einschiffige Monumente, 2 wie die frühgothische Afra¬
kapelle zu Seligenthal bei Landshut, — die Levinische
Kapelle in der früher sogenannten „alten Veste" zu Amberg
in der Oberpfalz, mit reichlichen Details, darunter sich nament¬
lich das naturalistisch behandelte Laubwerk der Kapitale aus¬
zeichnet, und mit einem anmuthigen, erkerartig hinausgebauten
Chörlein aus der späteren Zeit des 14. Jahrhunderts, — die kleine
Kirche von Adlersberg, unfern von Regensburg, mit zierlich
sculptirten Dienstkapitälen, — und die Kapelle zu Ried, bei
Dechantsreut in Niederbayern, ein einfacher Ziegelbau mit ge¬
radem Chorschluss. — Sodann einige grössere Kirchen: 3 die Jo¬
hann eskirche zu Freising, 1319—21 gebaut, in der Masse
aus Ziegeln, in den Details aus Sandstein bestehend, ein schlich¬
ter Beleg für die vorschreitende Zeit und für das angedeutete
technische Verhälthiss, welches für die Folge grössere Wichtig¬
keit gewinnt; — die Benedictenkirche, ebendaselbst, aus
der Zeit um 1345, im Innern durch Modernisirung entstellt; —
die Jodocuskirche zu Landshut, zwischen 1338—68 erbaut,
aus welcher Epoche jedoch,nur .das Mittelschiff und der Thurm¬
unterbau herrühren, während das Uebrige einer Erneuung nach
1404 angehört. —

Unter den Monumenten des salzburgischen Landes scheint
der Chor 3er Stiftskirche zu Berchtesgaden, ein ansehnliches
Werk, der früheren Entwickelungszeit des gothischen Styles an¬
zugehören. 4

Die österreichischen Lande.

Die österreichischen Lande scheinen ebenfalls nur eine ge¬
ringe Zahl von Monumenten zu besitzen, welche aus den ersten
Entwickelungsstufen des gothischen Styles herrühren.

In einer vorliegenden Uebersicht der gothischen Monumente

1 Augsb. Postzeitung, 1856, No. 91, Beil. — 2 Ebenda, a. a. 0. — 8 Sighart,
die mittelalterl. Kunst in der Erzdiücese München-Freising. — * Ich muss
dies aus der Notiz von F. M. in der Wiener Bauzeitung, 1846, S. 252, schlies-
sen, obschon dieselbe ebensoviel Widersprüche wie bezeichnende Angaben ent¬
hält. Vergl. im Uebrigen Sighart, a. a. O., S. 90.
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